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Sonderabdrück  aus  den  Mitteilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Stadt  Wien,  Bd.  XIÜ/XIV 


PAULUS  WEIDNER  VON  BILLERBURG  (1525—1585) 

KAISERLICHER  LEIBARZT  UND  REKTOR  DER  WIENER  UNIVERSITÄT 

VON 

Dr.  phil.  et  jur.  PAUL  J.  DIAMANT 

(Mit  2  Abbildungen) 

Es  sind  in  der  Geschichte  nicht  immer  die  führenden  Männer  die  interessantesten,  sondern 
oft  solche,  die  im  großen  Weltgeschehen  eine  geringere  Rolle  eingenommen  haben.  Das  trifft  ins¬ 
besondere  in  der  Renaissancezeit  zu,  da  das  bürgerliche  Element  immer  mehr  in  den  Vordergrund 
der  historischen  Szene  tritt  und  Angehörige  des  dritten  Standes  beachtete  Darsteller  wurden.  Deutlich 
ist  dies  aus  dem  folgenden  Lebensbild  eines  Mannes  ersichtlich,  der  aus  dem  Grenzgebiete  zweier 
Kulturen  stammte  und  zeitlebens  auf  der  Reibungsfläche  zweier  Völker  und  Religionen  sich  bewegte. 
In  welschen  Landen  verbrachte  er  Jugend  und  Universitätsjahre,  das  jüdische  Volk,  dem  er  entstammte, 
verließ  er  und  ging  zu  „den  Völkern“  über,  seine  alttestamentarische  Religion  gab  er  auf,  von  den 
zwei  christlichen  Konfessionen,  die  damals  in  heftigem  Wetteifer  um  die  Seelen  rangen,  lehnte  er 
die  lutheranische  ab  und  wurde  ein  demonstrativer  Bekenner  der  katholischen  Lehre. 

Paulus  Weidner  wurde  um  1525 1  in  Udine  von  jüdischen  Eltern  geboren  und  genoß  die  bei 
italienischen  Juden  übliche  Erziehung,  die  das  allgemeine  Wissen  nicht  ausschloß.  Er  widmete  sich 
dem  Studium  der  Medizin  und  oblag  den  Universitätsstudien  wahrscheinlich  in  Padua2.  Nach  einem 
weiteren  Aufenthalt  in  Udine  und  Venedig  wurde  er  von  den  Ständen  nach  Kärnten  als  Landes- 
physikus  berufen3,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  dieses  Land  seit  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
Juden  als  Wohnsitz  verschlossen  war4.  In  dieser  ärztlichen  Stellung  muß  er  sich  sehr  bewährt 
haben,  da  er  sie  mehr  als  sechs  Jahre  ausübte 5.  Unterdessen  waren  in  ihm  Glaubenszweifel  erwacht, 
er  fühlte  sich  zu  den  Lehren  des  Christentums  hingezogen,  rang  lange  mit  sich,  fühlte  sich  aber  dann 
doch  so  stark  von  der  Wahrheit  des  Christentums  durchdrungen,  daß  er  1558  nach  Wien  zog  und 
in  Gegenwart  einer  großen  Volksmenge  am  21.  August  mit  Frau  und  Kindern  in  der  Stephanskirche 
die  Taufe  nahm.  Den  Taufakt  vollzog  Urban  Bischof  von  Gurk,  der  ihn  auch  weiterhin  förderte  und 
ihm  den  Zutritt  zum  Kaiserhof  verschaffte. 

Der  spätere  Kaiser  Max  II.  zahlte  alle  Taxen,  als  Paulus  Weidner  in  den  Verband  der  Wiener 
Universität  sich  immatrikulieren  ließ 6.  Kaiser  Ferdinand  unterstützte  ihn  bei  der  Drucklegung  seiner 
Werke  und  schon  am  5.  Mai  1560  wurde  er  vom  Kaiser  taxfrei  in  den  Adelstand  erhoben7. 

Der  schnelle  soziale  Aufstieg  des  jüdischen  Arztes  ist  nicht  verwunderlich  in  einer  Zeit,  die  den 
jüdischen  Konvertiten  stets  förderte  und  begünstigte.  Das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  bis  zur  Zeit 
der  Romantik,  die  das  Christlich-Germanische  betonte,  betrachtete  die  Juden  nicht  als  Fremdnationale, 
sondern  lehnte  sie  als  Nichtchristgläubige  ab.  War  der  religiös-konfessionelle  Gegensatz  durch  das 
bei  der  Taufe  erfolgte  Bekenntnis  zu  Christus  weggefallen,  dann  stand  dem  Konvertiten  in  allen 
Ländern  der  Christenheit  der  Weg  zu  Verwaltungs-  und  Kriegsdienst,  zum  wissenschaftlichen  Lehr- 

1  Auf  dem  Porträt  von  1559  ist  Weidner  als  34jährig  bezeichnet.  Als  38jährig  auf  dem  Brustbild  von  1563,  seine 
Grabschrift  aber  behauptet,  daß  der  1585  Verstorbene  63  Jahre  alt  geworden  ist,  was  als  Geburtsjahr  1522  ergeben  würde. 
Die  zweimalige,  von  ihm  selbst  herrührende  Angabe  erscheint  mir  verläßlicher  zu  sein  als  die  Angabe  der  Grabschrift* 

2  Padua  war  jene  Universitätsstadt,  in  der  Juden  um  jene  Zeit  verhältnismäßig  am  leichtesten  ihre  Studien 
treiben  konnten.  Vergleiche  Friedenwald,  „Jewish  Physicians  in  Italy“  (Publications  of  the  American  Jewish  Historical 
Society,  1922). 

3  In  seinem  Werke  „Loca  praecipua“  schreibt  Weidner  in  der  Vorrede:  „Ab  Utino,  quae  civitas  est  Italiae,  vocatus 
fui  in  archiducatum  Carinthiae,  ibique  Ordinarius  eram  medicus  et  honesta  stipendia  habebam  ab  eius  loci  provincialibus 
dominis  annos  circiter  sex  .  .  .  .“ 

4  Scherer,  „Rechtsverhältnisse“,  S.  503. 

5  In  „Loca  praecipua“  gibt  Weidner  seinen  Aufenthalt  in  Kärnten  in  der  Widmung  an  Kaiser  Ferdinand  mit 
sieben  Jahren  an,  in  der  Vorrede  „ad  pium  lectorem“  mit  circiter  sex. 

6  Wiener  Nationalbibliothek,  Codex  9520,  Fol.  78,  r,  Zeile  5,  „Repetiit  ad  fac.  D.  Paulus  Weydner  et  intercedente 
Maximiliano,  qui  se  omnia  spluturum  spoponderat,  gratis  undequaque  admissus  est.“ 

7  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  Wien,  Reichs-Taxamtsrechnung  1560,  Fol.  24  v. 
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amt  und  zu  allen  Ehren  offen.  In  Portugal,  Spanien,  Südfrankreich,  Polen  und  Litauen  war  es  fast 
Regel,  daß  die  wohlhabende  Oberschicht  der  Konvertiten  in  den  Adelstand  auf  stieg8. 

Paulus  Weidner  wußte  sich  in  der  Hofgunst  nicht  so  sehr  durch  seine  ärztliche  Kunst  als  durch 
seine  Kenntnis  der  hebräischen  Sprache  und  des  jüdisch-theologischen  Schrifttums  zu  erhalten. 
Diese  Kenntnis  war  im  16.  Jahrhundert  nicht  häufig  und  sehr  geschätzt.  Weidner  verwertete  sie 
als  privater9  und  akademischer  Lehrer10,  als  Experte  zur  Zensurierung  hebräischer  Bücher  und, 
was  Kaiser  Ferdinand  besonders  am  Herzen  lag,  als  Judenmissionär  in  Wort  und  Schrift. 

Weidners  erstes  Buch  erschien  1559  und  führte  den  Titel* 11:  „Loca  praecipua  fidei  christianae, 
collecta  et  explicata  a  Paulo  Weidnero,  philosophiae  ac  medicinae  doctore  ex  judaismo  ad  fidem 
Christi  converso“. 

Auf  der  zweiten  Seite  ist  Weidner  mit  Gattin  und  vier  Kindern  abgebildet;  wohl  nicht  bio¬ 
graphische  Genauigkeit,  sondern  Humanisteneitelkeit  hat  ihn  veranlaßt,  die  genauen  Altersangaben 
aller  dargestellten  Personen  hinzufügen  zu  lassen. 

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Widmung  an  Kaiser  Ferdinand  und  König  Max,  denen  er  für  die 
Duldung  in  Kärnten  und  für  das  seither  bewiesene  Wohlwollen  dankt12. 

Dann  folgt  eine  Vorbemerkung  an  den  „frommen  Leser“,  dem  mitgeteilt  wird,  daß  eine  hebräische 
Epistel  Weidners  an  den  sehr  geehrten  Rabbi  Juda  in  Venedig13,  mit  dem  er  früher  in  vertrautem 
Verkehr  gestanden  sei,  in  dieser  Ausgabe  nicht  abgedruckt  werden  könne.  Der  angegebene  Grund 
ist  einigermaßen  für  die  Geschichte  des  Buchdrucks  in  Wien  interessant:  Mangel  an  hebräischen 
Lettern,  von  denen  nur  einige  wenige  für  gelegentliche  Zitate  bereitgestellt  werden  konnten14. 

In  der  eigentlichen  Vorrede  schildert  Weidner  noch  einmal  seinen  bisherigen  Werdegang,  ver¬ 
sichert  aufs  nachdrücklichste,  daß  nur  wahre  Überzeugung,  nicht  Wunsch  nach  irdischem  Gewinn, 
ihm  seinen  Übertritt  zur  herschenden  Lehre  nahegelegt  habe.  Weit  entfernt,  finanzielle  Vorteile  er¬ 
langt  zu  haben,  habe  er  nicht  nur  Brüder  und  Schwestern,  sondern  auch  die  väterlichen  Güter  im 
Stich  lassen  müssen;  auch  die  Mitgift,  die  er  von  seinem  Schwiegervater  sich  erhofft  habe,  sei  ihm 
entgangen. 

Das  Buch  selbst  zerfällt  in  acht  Abschnitte,  in  denen  folgende  Themen  behandelt  werden: 
Die  Mehrheit  der  göttlichen  Personen  (Cap.  1),  Die  göttliche  und  menschliche  Natur  Christi  (Cap.  2), 
Die  Erscheinung  Christi  (Cap.  3),  Die  Gesetze  der  Evangelien  (Cap.  4),  Leiden  und  Tod  (Cap.  5), 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  Christi  (Cap.  6),  Das  Kreuz  (Cap.  7)  und  Sabbath  (Cap.  8). 

8  Vgl.  für  die  zwei  letztgenannten  Länder:  Marcelli  Janecki,  „Erhielten  die  Juden  in  Polen  durch  die  Taufe  den 
Adelstand?“  S.  A.  aus  der  Vierteljahr  schritt  für  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie,  XV.  Jg.,  Heft  IV. 

9  Am  23.  XII.  1559  wurde  ihm  gestattet,  Privatunterricht  im  Hebräischen  zu  erteilen.  .  .  .  Supplicaverant  quidam 
studiosi  venerabili  consistorio  pro  domino  doctore  Paulo  Weidnero,  quod  ille  concederetur,  ut  linguam  hebraicam 
privatim  illis  posset  tradere.  Die  Erlaubnis  wurde  gewährt,  doch  mußte  er  beim  Privatunterricht  andere  Texte  als 
beim  öffentlichen  Unterricht  erklären.  Wiener  Universitätsarchiv,  Acta  facultatis  artis  V,  fol.  2  b. 

i°  Vor  Weidner  unterrichteten  die  hebräische  Sprache  an  der  Wiener  Universität  Antonius  Margarita,  Johann 
Sylvester-Erdösi,  Francesco  Stancaro  und  Andreas  Plancus.  (Inaugurationsrede  W.  A.  Neumann,  1899,  „Über  die  orien¬ 
talischen  Sprachstudien  seit  dem  XIII.  Jahrhundert  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wien“.) 

11  P.  A.  Budik  schreibt  in  seinem  Auf satze  (Carinthia  1852,  Nr.  71,  S.  281),  dessen  Abschrift  ich  Herrn  Dr.  August 
von  Jak  sch  verdanke,  daß  Weidner  in  Padua  im  Hause  des  jüdischen  Konvertiten  Tremellius  Aufnahme  gefunden 
habe.  Sollte  dies  auf  Wahrheit  beruhen,  dann  hat  Weidner  dies  geflissentlich  verschwiegen,  weil  Tremellius  ein  eifriger 
Vorkämpfer  des  Protestantismus  war.  Wilhelm  Becker,  in  seinem  Werke  „Immanuel  Tremellius,  ein  Pro selytenl eben 
im  Zeitalter  der  Reformation“,  weiß  nichts  von  Beziehungen  des  Tremellius  zu  Weidner. 

12  „In  archiducatu  Carinthiae  .  .  .  vivere  per  septem  annos  passi  estis  .  .  .  placidissimos  vultus  et  faciles  aditus 
concessistis,  summaque  semper  beniquitatem  et  clementiam  ostendistis. 

13  Sein  voller  Name  lautet  Samuel  Jehudah  Katzenellenbogen,  1521  bis  1597.  Bemerkenswert  ist  Weidners  Lob 
für  ihn,  den  Grätz  gar  nicht  und  Dubnow  (Weltgeschichte  des  jüdischen  Volkes,  Bd.  V,  S.  161  bis  170)  nur  gelegentlich 
erwähnt ...  ad  doctissimum  eruditione  ac  sapientia  praestantissimum  virum  Rabbi  Judam, 
.  .  .  cum  quo  vetus  mihi  intercessit  familiaritas  consuetudoque.  Itque  fretus  illius  prudentia,  humanitate  et 
candore  singulär i  .  .  .  Sein  Sohn  war  Saul  Wahl-Katzenellenbogen  in  Brest-Litowsk,  von  dem  die  spätere  Volks¬ 
sage  zu  berichten  weiß,  daß  er  für  eine  Nacht  zum  König  von  Polen  gewählt  wurde;  einer  seiner  späteren  Nachkommen 
ist —  Karl  Marx.  Vgl.  Bernhard  Wachstein,  Die  Abstammung  von  Karl  Marx  in  „Festskrift  i  anledning  af  Professor 
David  Simonsens  70-aarige  Fodselsdag,  Kobenhavn  1923'. 

14  Dieser  Mangel  ist  deshalb  auffallend,  weil  schon  im  Jahre  1544  ein  mit  beweglichen  hebräischen  Lettern 
gedrucktes  Buch  in  Wien  erschienen  ist.  Vgl.  Dr.  Artur  Goldmann,  Die  Universität  in  Geschichte  der  Stadt  Wien,  VI,  162. 
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Dieses  Buch  scheint  ziemlich  viel  Erfolg,  Leser  und  Käufer  gefunden  zu  haben,  da  es  bald 
vergriffen  war. 

Weidners  Buch  zeigt  ihn  als  gebildeten  Humanisten  und  geschickten  theologischen  Polemiker. 
Seine  Kampfesweise  ist  vornehm-literarisch.  Er  poltert  nicht,  sondern  will  überzeugen  und  hält  sich 
ferne  von  den  sonst  bei  bücherschreibenden  Konvertiten  üblichen  Beschuldigungen  gegen  die  Juden, 
denen  meistens  Lästerungen  des  christlichen  Glaubens  vorgehalten  werden.  Er  unterläßt  es  auch, 
wie  es  sonst  häufig  vorkommt,  sie  auf  Grund  ihrer  Gebräuche  lächerlich  zu  machen.  Seine  Bildung 
scheint  ziemlich  groß  gewesen  zu  sein;  er  zitiert  nebst  Bibel  und  Talmud  auch  die  mittelalterlichen 
jüdischen  Religionsphilosophen  und  Grammatiker,  ist  aber  auch  bei  den  lateinischen  und  griechischen 
Klassikern  zu  Hause  und  kennt  sogar  Plato  im  Urtext. 

Bald  hatte  Weidner  auch  Gelegenheit,  sich  als  Bücherzensor  und  Prediger  zu  betätigen.  Kaiser 
Ferdinand  hatte  den  Juden  in  Böhmen  schon  1557  die  erteilten  Geleitsbriefe  gekündigt  und  ihre 
völlige  Vertreibung  nach  Ablauf  eines  Jahres  festgelegt16.  Aber  noch  im  Jahre  1560  war  die  Ver¬ 
treibung  nicht  vollzogen,  da  König  Max,  dessen  Gemahlin  und  die  Erzherzoge  Ferdinand  und  Karl 
für  die  Aufschiebung  der  Vertreibung  eingetreten  waren.  Am  13.  März  1560  teilt  Kaiser  Ferdinand 
seinem  Sohne,  Erzherzog  Ferdinand,  mit,  daß  er  den  Fürbitten  willfahre  und  den  noch  in  der  Krone 
Böhmens  verbliebenen  Juden  ihr  Geleite  wiederum  auf  ein  ganzes  Jahr  verlängere.  Er  befahl  aber, 
unter  Beischluß  eines  Gutachtens  des  Bischofs  Urban  von  Gurk,  von  dem  wir  wissen,  daß  er  ein 
Förderer  Weidners  gewesen  sei,  daß  alle  Bücher  der  Juden  konfisziert  und  der  Zensur  vorgelegt 
werden  sollen,  .  .  .  dieselbe  durch  gelehrte  leut,  ...  so  sich  darauf  verstehen  und  ihrer  sprach 
kundig  sein,  ersehen  und  was  für  lästerungen  wider  unser  heiligen  christlichen  glauben  und 
religion  darinnen  befinden,  austhun  und  corrigiren  lassen16. 

Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  Weidner  der  eigentliche  Anreger  der  Konfiskation  gewesen  sei, 
aber  sicherlich  wurde  er  mit  der  Zensurierung  beauftragt,  als  die  Bücher  nach  Wien  gebracht 
wurden.  Die  Durchsicht  war  bald  beendet,  denn  schon  am  6.  August  1560  erteilt  Kaiser  Ferdinand 
einen  Förderungsbrief,  damit  die  jüdischen  Bücher  auf  zwei  Wagen  von  Wien  wieder  nach  Prag, 
maut-  und  zollfrei,  geführt  werden  können.17  Nebst  diesem  dem  Monachim  aus  Prag  erteilten 
Förderungsbrief  wurde  am  14.  März  1561  ein  neuer,  demselben  Zwecke  dienend,  ausgestellt. 18 

Während  bei  dieser  Bücherkonfiskation  Weidners  Mitwirkung  aktenmäßig  bisher  nicht  belegt 
werden  kann,  ist  seine  Teilnahme  bei  den  folgenden  Ereignissen  aus  der  Korrespondenz  des  Kaisers 
zu  ersehen.  Schon  zehn  Tage  nach  der  Erlaubnis  zum  Rücktransport  der  konfisziert  gewesenen 
Bücher  nach  Prag  ordnet  Kaiser  Ferdinand  an,  daß  Weidner  Bekehrungspredigten  für  die  in  Prag 
verbliebenen  Juden  zu  halten  habe.  Nachdem  der  Kaiser  am  24.  März  1561  seinem  Sohne  mitgeteilt 
hatte,  daß  er  die  Abgesandten  der  Prager  Juden,  die  um  Erstreckung  des  Ausweisungstermines 
angehalten  hatten,  abschlägig  beschieden  habe,  setzte  er  folgendermaßen  fort 18a : 

„.  .  .  dass  uns  durch  doctor  Paul  Widner,  welcher  sich  wie  ohn  zweifei  deiner  lieb  bewißt, 
mit  weib  und  kind  allhie  vor  dreien  jahren  taufen  lassen,  inliegende  schrift  übergeben  worden  19 
und  dieweil  daraus  sein  christlich  Vorhaben,  guter  eifer  und  wohlmeinen  vermerkt  wirdet,  wir  auch 
als  ein  christlicher  kaiser  gnediglich  gern  sehen  wollten,  dass  doch  etlich  der  ungläubigen  juden 
zu  dem  christlichen  glauben  bekehrt  und  aus  dem  verderben  ihrer  seelen  errettet  wurden,  wie  dann 
in  Hispanien  und  an  anderen  orten  und  sonderlich  durch  ermelts  doctor  Pauln  exempl  mit  seinem 
bruder,  wie  dein  lieb  aus  seiner  übergebnen  schrift  zu  vernehmen  haben 20,  beschehen  ist,  so  ist  an 
dein  lieb  unser  gnediger  und  väterlicher  bevelch,  dein  lieb  well  bedachten  doctor  Paul  hören  und 


15  Bondy  und  Dworsky  [Regesten]  zur  Geschichte  der  Juden  in  Böhmen,  Nr.  582. 

16  Bondy  und  Dworsky,  Nr.  611.  Die  hebräische  Chronik  Zemach  David  setzt  mit  Unrecht  diese  Bücher- 
zensurierung  in  das  Jahr  1559.  Auch  dem  Verfasser  des  „Emek  habacha“,  der  ein  in  Italien  lebender  Zeitgenosse  war, 
ist  der  Irrtum  unterlaufen,  die  Bücherkonfiskation  um  ein  Jahr  zu  früh  anzusetzen. 

17  Bondy  und  Dwoisky,  Nr.  619. 

18  Bondy  und  Dworsky,  Nr.  622. 

18a  Bondy  und  Dworsky,  Nr.  623. 

19  Vielleicht  ein  Exemplar  der  „Loca  praecipua“. 

20  Es  scheint  sich  hier  um  einen  Erinnerungsfehler  des  Kaisers  zu  handeln,  da  weder  in  den  „Loca  Praecipua“ 
noch  sonstwo  von  einem  konvertierten  Bruder  des  Weidner  die  Rede  ist. 
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ihme  auf  sein  anzeigen,  so  er  deiner  lieb  jederzeit  thuen  wirdet,  zu  seinen  Vorhaben  alle  hilf  und 
furderung,  wie  dein  lieb  vor  gut  ansehen  und  der  Sachen  nothdurft  erfordern  thuet,  erzaigen  und 
beweisen,  ob  doch  etlich  furnehmlich  um  der  armen  kinder  willen  gezwungen  und  zur  mehrung 
gottes  ehr  und  anreitzung  anderer  zur  erkanntnus  gottes  gebracht  werden  mochten.“ 

Erzherzog  Ferdinand  förderte  eifrig  den  so  warm  Empfohlenen;  Weidner  hielt  in  Prag  einige 
Disputationen  ab  und  predigte  einige  Male  seinen  Zwangszuhörern.  Eine  dieser  Predigten,  die  er  am 
26.  April  1561  gehalten  hat,  hielt  er  für  so  wichtig,  daß  er  sie  gedruckt  erscheinen  ließ  21.  Er  widmet 
diese  Predigt,  die  übrigens  weder  biographisch  noch  kulturhistorisch  sonderlich  Interessantes  ent¬ 
hält,  dem  Erzherzog  Ferdinand22;  er  dankt  ihm  für  seine  Förderung  in  Prag  und  erwähnt,  daß 
„etliche  personen  zum  christlichen  glauben  bracht  worden,  derhalben  es  nit  gar  vergebens  und 
umb  sonst  gewesen“.  Auch  dieses,  am  1.  April  1562,  zum  Druck  beförderte  Büchlein  ist  typo¬ 
graphisch  so  gut  ausgestattet  wie  das  erste  Buch  Weidners,  es  enthält  wiederum  sein  und  seiner 
Angehörigen  Gruppenbild;  getreulich  ist  ein  seit  1559  eingetretener  Familienzuwachs  ikonographisch 
vermerkt:  zu  Füßen  Weidners  befinden  sich  die  Bildchen  zweier  kleiner  Kinder  und  dazu  die 
Legende  „Nati  post  susceptum  christianismum“. 

Da  die  erste  Ausgabe  der  „Loca  praecipua“,  wie  erwähnt,  bald  vergriffen  war,  sah  sich 
Weidner  im  Jahre  1562  veranlaßt,  eine  zweite  Auflage  zu  veranstalten.  Dazu  erbittet  er  sich  die 
finanzielle  Unterstützung  des  Kaisers  und  richtet,  am  18.  Oktober  d.  J.,  ein  Gesuch23  an  ihn,  in 
welchem  er  anführt,  daß  die  erste  Auflage  vergriffen  und  daß  er  in  einer  beabsichtigten  zweiten 
Auflage  vieles  Notwendige  hinzufügen  wolle.  Er  bittet  auch,  Gutachten  über  sein  Buch  bei  dem 
Concionator  Dr.  C  i  t  a  r  d  u  s  und  beim  Bischof  von  Gurk,  die  das  Buch  bereits  gelesen  und  gebilligt 
hätten,  einzuholen.  Weidner  erhält  sofort  die  verlangten  100  Taler  bewilligt;  erst  vier  Tage  später, 
am  22.  Oktober  1561,  wird  dem  Matthias  Citardus  aufgetragen,  ein  Gutachten  abzugeben.  Das  Gut¬ 
achten  des  Citardus  ist  lgnge  nicht  so  günstig  und  wohlwollend,  wie  der  Autor  es  sich  vorgestellt 
hatte ;  es  wird  zwar  sein  Eifer  gelobt  und  seine  gute  Absicht,  „seine  Brüder  dem  Fleische  nach“  für 
den  wahren  Glauben  zu  gewinnen.  Aber  der  Gutachter  meint  ein  wenig  spöttisch,  Weidner  sei  eher 
imstande,  jüdische  Irrtümer  zu  widerlegen,  als  Christen  in  ihrem  Glauben  zu  bestärken.  Überhaupt 
hält  er  nicht  viel  von  Weidners  Wissenschaft  und  Systematik,  seine  Zitiersucht  scheint  ihm  sehr 
zu  mißfallen.  Mit  den  Worten  „und  obwohl  es  erbettelt,  zusammengestoppelt  und  nicht  in  bester 
Ordnung  ist,  so  ist  dennoch  alles  fromm  und  katholisch“,  schließt  das  Gutachten“24. 

Weidner  aber  hatte  seinen  Druckbeitrag  schon  erhalten  und  im  Jahre  1562  erschien  die  zweite 
Auflage  der  „Loca  praecipua“25. 


21  Ein  sermon  durch  Paulum  Weidner  der  Ertzney  Doktoren  und  in  der  Hochlöblichen  Universität  zu  Wien 
hebräischer  Sprachenprofessoren:  den  juden  zu  Prag  Anno  MCLXI  den  26.  Aprilis  in  irer  Synagoga  geprediget;  dadurch 
etliche  personen  zum  christlichen  Glauben  bekert  worden  .  .  .  Gedruckt  zu  Wien  in  Österreich  durch  Raphael  Hof¬ 
halter  beim  gülden  Wolff.  MCLXII. 

22  Der  „Catalogue  of  Hebrew  manuscriptes  in  the  Bodleian  Library  .  .  .  of  Oxford“  enthält  unter  Nr.  2149,  4,  f. 
(fol.  274b)  die  Beschreibung:  „a  letter  in  Hebrew-german  with  reference  to  the  conversion  of  the  Jews  adressed  by 
Paul  Weider  (!)  professor  of  Hebrew  at  Vienna  in  the  year  1557  (!)  to  the  Emperor  Ferdinand.  Man  möchte  nun 
glauben,  daß  es  sich  bei  dieser  Handschrift  um  einen  in  jüdisch-deutschem  Idiome  geschriebenen  Brief  handelt.  Aus 
der  mir  von  der  Direktion  der  Bodleiana  freundlich  übermittelten  photographischen  Kopie  ist  zu  ersehen,  daß  der 
Brief  in  altertümlichem  Hochdeutsch  mit  hebräischen  Lettern  geschrieben  ist.  Der  „Brief“  ist  nichts  anderes  als  der 
Text  der  Widmung  Weidners  an  Erzherzog  Ferdinand  aus  dem  „Sermon“. 

23  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv-Wissenschaft,  Fasz.  1.  Herrn  Ministerialrat  Dr.  Arthur  Goldmann  danke  ich  bestens 
für  die  Mitteilung  dieses  Aktenstückes  sowie  für  manche  Hinweise  auf  hier  verwendete  Akten  aus  dem  Wiener  Staats¬ 
und  Universitätsarchiv. 

24  Dorsalbemerkung  auf  Weidners  Gesuch  an  den  Kaiser. 

2o  Während  die  1.  Auflage  43+411  Seiten  enthielt,  umfaßt  die  2.  Auflage  66  +  630  Seiten.  Die  2.  Auflage  enthält 
nach  pag.  630  Pauli  Schedii  Franci  in  Judaeos  incredulos  epigramma  und  zu  Beginn  den  schon  drei  Jahre  vorher 
angekündigten  hebräischen  Brief  an  Rabbi  Samuel  Jehuda  K.  samt  lateinischer  Inhaltsangabe.  Er  ist  vor  allem  dadurch 
bemerkenswert,  daß  er  geschichtliche  Hinweise  auf  verschiedene  Pseudo-Messiase  enthält.  (Alroi[?j,  Pseudo-Messiase  in 
Fez,  Cordova,  Frankreich,  Jemen  in  Südarabien  und  auf  Ascher  Lemlein,  der  in  Istrien  1502  aufgetreten  war).  —  Ein 
Exemplar  der  2.  Auflage  befindet  sich  im  Besitze  des  Kärntner  Geschichtsvereines  und  ist  in  der  „Carinthia“,  1864, 
S.  510,  beschrieben. 
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Das  nächste  Werk  Weidners,  „Sententiae“,  erschien  im  Jahre  1563 26,  es  war  eine  recht  geschickt 
zusammengestellte  Sammlung  von  Sprüchen  und  Sentenzen  aus  dem  jüdischen  Schrifttum,  vornehm¬ 
lich  aus  dem  Mischna-Traktat  „Sprüche  der  Väter“;  er  widmet  diese  „schöne  und  heilsame  hebräi¬ 
sche  Spruech  kürtzlich  aussgelegt  und  mit  vielen  Zeugnussen  der  Heiligen  und  Heidnischen  Schrifften 
ercläret“  dem  König  Maximilian.  Er  führt  stets  den  hebräischen  Text  an  und  gibt  eine  deutsche  und 
lateinische  Übersetzung.  „Solche  Sprach“,  sagt  Weidner,  „findt  man  nicht  allein  in  heiliger  Schrifft, 
sondern  auch  in  den  Büchern  der  Talmudisten  und  Cabalisten,  so  vor  Christi  gebürt  haben  gelebt“, 
was  einigermaßen  mit  der  Chronologie  in  Widerspruch  steht.  Es  ist,  wie  er  selbst  zugibt,  keine 
systematische  Sammlung  von  Sentenzen,  sondern  er  hat  sie,  wie  sie  ihm  „under  dem  nachlesen, 
ye  zu  Zeiten  sein  vurkummen,  in  dis  klain  Büchlein  zusammen  getragen“.  Mit  diesem  gemütvollen 
Schriftchen  scheint  Weidner  seine  literarische  Tätigkeit  beendet  zu  haben.  Weitere  Schriften  von  ihm 
sind  nicht  bekannt;  er  hat  wohl  sonst  weder  Theologisch-polemisches  noch  Medizinisches  veröffentlicht27. 

Schon  1558  war  Weidner  in  den  Verband  der  Wiener  Universität  eingetreten 28  und  wurde  in 
der  Folge  wiederholt  mit  akademischen  Würden  bekleidet.  Zum  ersten  Male  war  er  1560  Dekan 
der  medizinischen  Fakultät,  dann  elf  Jahre  später,  157  1  29,  zum  dritten,  vierten  und  fünften  Mal  in 
den  Jahren  1573 30,  1578 31  und  1579 32,  zum  letzten  Male  im  Jahre  1583 33.  Die  höchste  akademische 
Würde,  das  Rektorat,  hatte  er  dreimal  inne,  1572,  1578  und  1582 34.  Auch  die  Würde  eines  Prokurators 
der  österreichischen  Nation  wurde  Weidner  im  Jahre  1574  verliehen35. 

Paulus  Weidner  hatte  in  seiner  neuen  Heimat  Österreich  eine  glanzvolle  Karriere  gemacht, 
er  genoß  in  reichem  Maße  die  Hofgunst,  war  ein  angesehener  Hochschullehrer,  hatte  eine  ausge¬ 
breitete  ärztliche  Praxis36,  das  Glück  war  dem  geschickten  Manne  nicht  ungünstig  gewesen.  Auch 
seine  materielle  Lage  ließ  nichts  zu  wünschen  übrig.  Am  31.  Oktober  1559  wies  ihm  der  Kaiser  in 
Ansehung  seiner  „guet  herzigen  naigung  und  gemuets,  so  er  zu  der  christlichen  religion  darumben 
er  sein  hab  und  gut  verlassen  und  zu  unseren  diensten  tregt“  150  Gulden  jährlich  aus  den  Gefällen 
des  Salzamtes  an,  ein  Betrag,  den  der  Kaiser  am  15.  September  1561  auf  Fürbitte  des  Königs 
Maximilian  auf  200  Gulden  erhöhte37.  Aber  auch  sonst  sorgte  der  Kaiser  für  das  finanzielle  Wohl¬ 
ergehen  seines  Günstlings.  Am  10.  April  1560  weist  er  den  Rektor  und  das  Konsistorium  der  Wiener 
Universität  an,  an  Weidner,  der  hier  als  „hebräischer  lector“  bezeichnet  wird,  „in  ansehung  seines 
bishero  fürgewendten  vleiss  und  geschickhlichkait“  seine  bisherige  akademische  Jahresbesoldung  von 
100  Gulden  auf  125  Gulden  zu  erhöhen38.  Auch  Hausbesitzer  in  Wien  wird  der  zu  Ansehen  und  Vermögen 
gekommene  Mann;  er  erwirbt  1567  von  Hermann  Bayers  Erben  ein  stattliches  Haus  am  Neuen  Markt39. 

26  Der  lateinische  Titel  lautet  „Sententiae  Hebraicae“.  Ad  vitae  instituionem  perutiles  breviter  explicatae  et 
praeclarissimis  dictis  tarn  sacrarum  quam  aliarum  scripturarum  illustratae  .  .  .  Viennae  Austriae  excudebat  Michael 
Zimmerman  —  Anno  MCLXIII. 

27  Bloß  P.  A.  Budik  (Carinthia  1852,  Nr.  71,  S.  281)  behauptet,  daß  Weidner  ein  medizinisches  Werk  „Methodus 
curandi  febres“,  das  1567  erschienen  sei,  geschrieben  habe. 

28  Codex  9520,  Nationalbibliothek,  fol.  78  v,  Zeile  10,  15.  oct.  1560  electus  rector  Wolfgang  Cacius,  decanus  Paulus 
Weidner  absens. 

29  Fol.  80  r,  Zeile  40. 

30  Fol.  81  r,  Zeile  17,  1573,  in  festo  Tib.  et  Valer.  eligitur  rector  Pampell,  decanus  Paulus  Weidner. 

31  Fol.  83  r,  Zeile  8,  1578,  26.  april,  eligitur  decanus  Paulus  Weidner,  S.  C.  M.  Physicus. 

32  Fol.  83  r,  Zeile  27,  1579,  in  festo  Tib.  et.  Val.  eligitur  decanus  Paulus  Weidner. 

33  Fol.  84  v,  Zeile  19,  1583,  festo  Tiburtii  eligitur  decanus  Paulus  Weidnerus  a  Pillerburg,  qui  substituit  vicedecanum 
Andram  Dadium. 

31  Vergleiche  J.  J.  Locher,  Speculum  academicum  Viennense,  Wien  1773,  Seite  28  und  29. 

35  Locher,  Speculum  .  .  .,  Seite  177,  Series  procuratorum  nationis  Austriacae  P.  Weidner  a  Billerburg,  medicinae 
doctor  S.  M.  C.  Physicus. 

36  Weidner  wurde  nach  Oberungarn  berufen,  um  den  General  Lazar  von  Schwendi,  der  gefährlich  erkrankt  war, 
zu  heilen.  Vergleiche  Bergmann,  Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  österreichischen  Kaiserstaates, 
vom  16.  bis  zum  19.  Jahrhundert,  Bd.  II,  S.  198.  Er  ist  auch  seit  15.  März  1577  Arzt  an  der  von  den  niederösterreichi¬ 
schen  Ständen  errichteten  Schule  (Niederösterr.  Landesarchiv,  Fasz.  VIII,  Nr.  8).  Er  wurde  auch  zum  Visitator  der  Wiener 
Apotheken  bestellt. 

37  Hofkammergedenkbuch  Nr.  87,  S.  359. 

38  Universitätsarchiv,  Fasz.  I  W,  Nr.  2l/2. 

39  Nach  heutiger  Bezeichnung  Nr.  8  und  Nr.  8a.  Konskriptions-Nr.  1054  ex  1822.  Nach  der  Abschrift  des  Hofquartier¬ 
buches  vom  Jahre  1566  angefertigt  von  Albert  von  Camesina  (Wiener  Stadtarchiv,  Handschriften  301)  war  es  ein  ge¬ 
räumiges  Haus  mit  zwei  Stockwerken;  im  Erdgeschoß  mit  drei  Gewölben  und  Stallungen. 
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Als  kulturhistorisches  Kuriosum  mag  es  bezeichnet  werden,  daß  der  dem  Judentume  und 
jüdischer  Lebensart  entwachsene  Mann,  als  er  zu  Wohlstand  gekommen  war,  anfing,  das  bei  Juden 
damals  häufig  übliche  Geldverleihen  gelegentlich  auszuüben,  wobei  der  fromme  Neuchrist  kein  Be¬ 
denken  trug,  Zinsen  zwischen  sechs  bis  acht  von  Hundert  zu  nehmen  und  so  das  kanonische  Zinsenver¬ 
bot  wacker  zu  übertreten.  So  leiht  er  1000  Gulden  dem  von  ihm  verarzteten  Lazarus  von  Schwendi, 
ebenso  1000  Gulden  unmittelbar  dem  Kaiser  Max  und  erhält  hiefür  vom  Kaiser,  der  Schwendis  Schuld 
auch  auf  sich  nahm,  eine  Verschreibung  auf  2000  Gulden,  verzinslich  mit  acht  von  Hundert40.  Auch 
weitere  beträchtliche  Darlehen  gibt  Weidner,  wie  die  Hofkammer-Gedenkbücher  beweisen,  an  Kaiser  Max. 

Es  erscheint  uns  als  eine  nicht  uninteressante  Aufgabe,  den  im  Judentum  verbliebenen  Ver¬ 
wandtenkreis  Paulus  Weidners  nachzuforschen,  um  zu  erfahren,  ob  die  unleugbare  Begabung 
Weidners  auch  bei  ihnen,  die  unter  bedeutend  schwierigeren  Verhältnissen  als  er  zu  leben  gezwungen 
waren,  zu  Tage  getreten  sei. 

Weidner  selbst  macht  nirgends  irgend  welche  Andeutungen,  aus  denen  man  den  Namen  seiner 
Eltern  oder  Geschwister  feststellen  könnte.  Eine  Reihe  glücklich  zu  nennender  Zufälle  hat  uns  aber 
in  die  Lage  gebracht,  seinen  Verwandtenkreis  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Um  Weidners  im  Judentum  geführten  Namen,  der  sicher  nicht  Paulus  und  auch  nicht  Weidner 
sein  konnte,  festzustellen,  mußten  wir  in  Erfahrung  bringen,  ob  er  in  den  zeitgenössischen  jüdischen 
Chroniken  erwähnt  wird  und  unter  welchem  Namen  er  erscheint. 

Im  Jahre  1852  erschien  in  Wien  die  1563  vollendete  Chronik  des  Joseph  Cohen  „Emek  habacha“ 
mit  Unterstützung  der  Akademie  der  Wissenschaften,  herausgegeben  von  M.  Letteris.  Die  1858  er¬ 
schienene  Übersetzung  dieses  Werkes  von  Dr.  M.  Wiener  enthält  folgende  diesbezügliche  Stelle: 
„Auch  trat  daselbst  in  jenen  Jahren  ein  Deutscher41,  ein  nichtswürdiger  Mensch  verwünschten 
Angedenkens  auf,  der  vormals  .  .  .  Jehuda  aus  Modena  hieß,  und  reizte  zum  Aufruhr  wider  die 
Juden,  worauf  man  ihnen  in  Prag  sämtliche  heiligen  Bücher  wegnahm  .  .  .“.  Der  Text  der  hebräischen 
Ausgabe  hat  statt  Modena  Udine  und  auch  die  in  der  Wiener  Nationalbibliothek  (Cod.  Hebr.  124) 
befindliche  Handschrift  zeigt  deutlich  diesen  Wortlaut42. 

Es  lebte  nun  um  jene  Zeit  ein  Mann,  gleich  Weidner  in  Udine  geboren,  gleich  ihm  ein  Arzt, 
Dr.  Salomon  Ascanasi,  der  eine  für  einen  Juden  ungewöhnliche  Laufbahn  vollbrachte  und  in 
den  politischen  Verwicklungen  jener  Zeit  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte. 

Zuerst  war  er  nur  als  Arzt  tätig,  er  soll  Leibarzt  des  polnischen  Königs  Sigismund  August 
gewesen  sein.  Dann  übersiedelte  er  nach  Konstantinopel  und  errang  eine  einflußreiche  Stellung  am 
Hofe  des  Großherrn  als  Günstling  des  Großwesirs  Sokoli,  die  er  zum  Vorteile  seiner,  auch  in  der 
Türkei  unterdrückten  Stammesgenossen  benützte. 

In  allen  zeitgenössischen  Gesandtschaftsberichten  wird  von  seinem  Einflüsse  am  Hofe  des 
Sultans  und  von  seinen  diplomatischen  Verbindungen  gesprochen.  Bei  der  polnischen  Königswahl 

40  Hofkammergedenkbuch  Nr.  103,  S.  211 — 212,  und  Hofkammergedenkbuch  Nr.  103,  S.  212. 

41  Die  Bezeichnung  W.  als  Deutscher,  das  heißt  als  deutscher  Jude,  obwohl  er  aus  Udine  in  Italien  stammte,  ist 
nicht  verwunderlich,  da  ein  großer  Teil  der  oberitalienischen  Juden  Nachkommen  von  Emigranten  aus  Deutschland 
und  Österreich  war  und  noch  lange  das  Deutsche,  beziehungsweise  das  Alt-Jiddische  ihre  Umgangssprache  war;  sie 
haben  der  Italienisierung  vielfach  länger  Widerstand  geleistet  als  die  dortigen  deutschen,  friulaner  und  slowenischen 
Bevölkerungssplitter.  —  Von  Weiden,  der  alten  deutschen  Bezeichnung  Udines,  führt  W.  seinen  Familiennamen. 

42  Cod.  Hebr.  124  der  Wiener  Nationalbibliothek  ist  eine  auf  Anordnung  S.  D.  Luzattos  hergestellte  Abschrift  mit 
zahlreichen  Korrekturen,  Varianten  und  Erklärungen  von  seiner  Hand.  (A.  Z.  Schwarz,  Museion,  Veröffentlichungen 
aus  der  Nationalbibliothek  in  Wien,  Abhandlungen,  II.  Bd.). 

Die  Untersuchung  des  Textes  ergab,  daß  es  im  Texte  vor  allem  „be  schanah  hahi“  —  in  jenem  Jahre  —  heißt, 
dann,  daß  das  ursprüngliche  „schemo  Jehuda  me  Modena“  von  Luzatto  in  „ascher  Jehuda  me  Udine“  verbessert  wurde. 
Übrigens  scheint  der  gesamte  von  Prag  handelnde  Abschnitt  der  Handschrift  an  unrichtiger  Stelle  im  Texte  der  Hand¬ 
schrift  zu  stehen,  da  vorher  und  nachher  von  Ereignissen  in  Italien  unter  dem  Papste  Paul  IV.  die  Rede  ist.  Die 
Verwechslung  Modena  mit  Udine  ist  leicht  erklärlich,  da  diese  zwei  verschiedenen  Städtenamen  im  hebräischen  unpunk¬ 
tierten  Texte  ein  ganz  ähnliches  Bild  zeigen.  Da  im  Hebräischen  „ascher“  sowohl  das  Relativpronomen  welcher,  als 
auch  den  Vornamen  Ascher  bedeuten  kann  und  der  Vorname  Jehuda  ein  ganz  ähnliches  Bild  zeigt  wie  das  Wort 
„Jehudi“  —  der  Jude  —  so  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  daß  der  in  der  Handschrift  genannte  Konvertit  entweder  einen 
von  den  beiden  Vornamen  Ascher  oder  Jehuda  oder  —  was  ziemlich  ungewöhnlich  wäre  —  beide  Namen  geführt  habe. 
Die  Verbesserung  Luzattos  beweist  aber  sicherlich,  daß  die  Lesart  Udine  die  richtige  ist.  Grätz,  Geschichte  der  Juden, 
Bd.  IX,  S.  371,  nennt  im  Gegensatz  zu  der  Übersetzung  von  Dr.  M.  Wiener  den  in  Prag  aufgetretenen  Konvertiten  — 
Ascher  aus  Udine. 
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unterstützte  er  durch  seine  weitreichenden  Verbindungen  die  Kandidatur  des  Herzogs  Heinrich  von 
Valois  (späteren  Königs  Heinrich  III.  von  Frankreich).  Der  Glanzpunkt  seines  Lebens  war  es,  als  es 
seiner  Geschicklichkeit  gelang,  den  langersehnten  Frieden  zwischen  Venedig  und  der  Türkei  zu 
vermitteln  und  zum  Abschluß  zu  bringen. 

Ist  es  eine  müßige  Spielerei,  Vermutungen  darüber  anzustellen,  ob  dieser  Mann  ein  Bruder 
von  Dr.  Paulus  Weidner  war? 

Der  berühmte  rumänische  Historiker  N.  Jorga  schreibt  in  seiner  „Geschichte  des  osmanischen 
Reiches“,  Bd.  III,  S.  194,  unter  anderem:  „Einen  Bruder  Salomons  —  ein  dritter  Bruder,  Paul, 
lebte  in  Wien  —  protegierte  der  Visir  Ibrahim“.  Für  diese  Behauptung  —  soweit  sie  den  Günstling 
des  Wesirs  betrifft,  führt  er  als  Quelle  Eugenio  Alberi,  „Le  Relazioni  degli  Ambasciatori  Veneti“ 
.  .  .  XIV,  Serie  III,  Volume  III,  S.  389  —  an.  Für  die  Behauptung,  daß  ein  Bruder  Salomon  Ascanasis 
namens  Paul  in  Wien  gelebt  hat,  führt  er  keine  Quelle  an  und  auch  der  venetianische  Gesandschafts- 
bericht  weiß  davon  nichts  zu  sagen.  Wohl  aber  weiß  Veit  von  Dornberg,  der  kaiserliche  Gesandte 
in  Venedig,  genaues  über  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang,  denn  er  berichtet  am  6.  Juni 
1573  folgendes  an  den  Kaiser: 

„Dope  quelle’  che’  per  posta  estraordinaria  scrissi  heri  alla  Mta’  V.  mi  e  soggionto  die  farle 
humilmente  sapere  che  qua  sono  gionte  le  galee  sopra  le  quali  si  partirano  in  breve  l’ambasciator 
et  il  Bailo  di  questi  signori  per  Constantinopoli  li  quali  a  questo  viaggio  si  preparano  con  splendida 
et  grossa  committiva  di  Nobili  et  altri  et  con  presenti  di  valore  et  a  questo  effetto  intendo 
che  heri  si  cavorono  di  Cecca  300.000  ducati  de  quali  mi  viene  detto  che  se  ne  darä  la 
parte  promessa  a  quello  hebreo  che  maneggio  la  pace  il  quäle  per  quanto  intendo  e 
fratello  del  Dr.  Paulo  Baidner  quäl  habita  in  Vienna“  (Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Venetia  1573,  6/6,  Berichte,  Fasz.  12.) 

Nach  diesen  klaren  Worten  wird  man  wohl  nicht  mehr  an  der  Verwandtschaft  zweifeln  und  es  er¬ 
scheint  als  Paulus  Weidners  ursprünglicher  Namen:  Ascher  Jehuda(?)  ben  Nathan  Ascanasi  festgestellt43. 

Paul  Weidner  erhält  am  13.  März  1582  von  Kaiser  Rudolf  II.  die  Freiheit,  sich  des  Beiwortes  „von 
Billerburg“  zu  bedienen.  Es  wird  im  Diplom44  nicht  nur  seiner  Verdienste  gedacht,  sondern  auch 
derer  seines  Sohnes  Ferdinand  Weidner,  der  als  Hofdiener  im  Dienste  des  Kaisers  und  des  Königs  von 
Spanien  in  „geschehen  und  kriegswesen  mit  darstreckhung  seines  leibs  und  lebens“  gedient  habe. 

So  gerne  wir  noch  vieles  mehr  über  den  Helden  dieser  Darstellung  wissen  möchten,  sein 
Innenleben,  seid  Weltbild  und  die  geistigen  Stimmungen,  die  ihn  beherrschten,  wir  konnten  darüber 
keine  Akten  und  Urkunden  finden;  die  Tücke  des  Objektes,  die  auch  die  Archivalien  beherrscht, 
hat  sie  nicht  auf  unsere  Zeit  kommen  lassen,  aber  auch  jenes  Aktenstück  nicht  vermodern  lassen, 
das  die  Niederösterreichische  Regierung  an  die  Universität  am  24.  Juli  1573  richtete  und  in  dem 
die  höchst  uninteressante  Tatsache  der  Nachwelt  mitgeteilt  wurde,  daß  „Dr.  Paulus  Weidner  vor 
seinem  haus  rossmist  und  unseubrikhaiten  schütten  lasse,  ist  inen  hierauf  auferlegt,  das  sy  solches 
bei  ime  doctor  vund  gemain  allen  denen  so  irer  jurisdiction  abstellen  vund  ernstlich  verfuegen, 
damit  die  seubrikhait  der  Ordnung  gemäss  erhalten  werde“. 

Weidner  starb  im  sechsten  Jahrzehnt  seines  Lebens  am  28.  August  1585.  Er  ist  nebst  seiner 
Gattin  Katharina  de  Colonsa45,  die  am  27.  Juli  1586  im  Alter  von  52  Jahren  starb,  in  der  Michaeler- 
kirche  begraben.  Das  Grabmal  ist  heute  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Grabschriften  sind  in  dem 
Werke  von  Fischer,  Brevis  notitia  urbis  Vindobonae,  1770  (Bd.  IV,  S.  158,  159),  erhalten. 

43  Marco  Diena  weiß  in  seiner  biographischen  Skizze  „Rabbi  Scelomo  Askenazy  e  La  Republica  de  Venezia“  nichts 
von  Paulus  Weidner,  er  weiß  nur  von  Brüdern  und  Neffen  in  Verona,  Oderzo  und  Gemona  zu  berichten.  Ein  Sohn 
Dr.  Salomon  Askenazys,  der  gleich  seinem  Großvater  den  Namen  Nathan  Askenazy  führte,  wird  im  Jahre  1605  erwähnt, 
als  er  im  Auftrag  des  türkischen  Sultans  ein  Schreiben  an  den  venetianischen  Dogen  Grimani  übergibt.  (Siehe  Joseph 
Cohen  „Emek  habacha“,  Übersetzung  von  Dr.  M.  Wiener,  S.  146.) 

44  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Reichsregister  Kaiser  Rudolf  II.,  III.  Bd.,  S.  229. 

45  Das  Hofkammergedenkbuch  1579,  Nr.  139,  S.  195,  berichtet,  daß  Kaiser  Rudolf  dem  Paulus  Weidner  auf  „sein 
hochzeitlich  Freud“  am  25.  August  1579  ein  Trinkgeschirr  im  Werte  von  50  bis  55  Gulden  zuwendete.  Der  Kaiser  befahl 
auch,  daß  ein  Herr  vom  Adel  als  sein  Vertreter  bei  dieser  Hochzeit,  die  am  6.  September  1579  stattfinde,  erscheinen 
solle  (Hofkammerarchiv,  Familienakten,  lit.  We.,  Nr.  7).  Falls  es  sich  um  Weidners  und  nicht  um  einer  seiner  Söhne 
Hochzeit  handelt,  dann  ist  die  neben  ihm  bestattete  Frau  seine  zweite  Gattin  und  nicht  mit  der  im  Gruppenbild  dar¬ 
gestellten  24jährigen  Frau  (vom  Jahre  1559)  identisch. 


8 


Paulus  Weidner  von  Billerburg  /  von  Dr.  Paul  J.  Diamant 


Weidner  hatte  zahlreiche  Kinder,  von  denen  ihn  nur  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  überlebt 
zu  haben  scheinen. 

Ferdinand  Weidner  von  Billerburg  war  1589  bis  1591  Besitzer  der  Herrschaft  Rodaun46.  Er 
wurde  am  27.  Februar  1588  in  den  niederösterreichischen  Ritterstand  aufgenommen47;  er  starb  mit 
Hinterlassung  von  acht  Kindern,  über  deren  Schicksale  weiteres  bisher  nicht  bekannt  ist.  Georg 
Weidner  von  Billerburg  ist  Kanonikus  in  Olmütz.  Er  wird  vielleicht  mit  Unrecht  der  größte  und 
zudringlichste  Bettler  damaliger  Zeit  genannt48.  Eine  Tochter  Katharina  ist  in  erster  Ehe  mit 
.  .  .  Langseisen,  in  zweiter  Ehe  mit  Dr.  Elias  von  Corvin  verheiratet.  Die  zwei  Enkel  Weidners 
von  dieser  Tochter  heißen  Wilhelm  von  Langseisen  und  Zacharias  von  Corvin.  Dieser  erschien 
1613  im  niederösterreichischen  Landtag  auf  der  Ritterbank49. 

Er  und  sein  Stiefbruder  Langseisen  hatten  in  Italien  ihre  Studienzeit  verbracht.  Wilhelm  von 
Langseisen  bewarb  sich  1600  um  das  Salzamt  zu  Freistadt.  Als  Wilhelm  von  Langseisen,  der  Erb¬ 
lande  Ritter,  gewesener  Kammerdiener  und  königlicher  Burggraf  zu  Neustadt,  wurde  er  am  12.  März 
1603  unter  die  neuen  Rittergeschlechter  aufgenommen50. 

Wenn  Maria  von  Langseisen,  verheiratet  mit  Johann  Anton  Kirchstetten,  eine  Tochter  oder 
Enkelin  von  Wilhelm  Langseisen  ist,  dann  ist  ihr  Enkel  Carl  Jakob  Pisano,  geboren  1701,  der  Leib¬ 
arzt  des  Bischofs  von  Bamberg  war,  auch  ein  Nachkomme  Paul  Weidners. 

Eine  andere  Tochter  Weidners  war  Martha,  die  sich  im  Jahre  1576  mit  Balthasar  Spitz  von 
Freienhoff  vermählte. 

46  Niederösterr.  Landesarchiv,  „Register  der  Stenn  dt  ainer  ersamen  Lanndtschafft  im  Viertel  vunder  Wienner  Waldt, 
pag.  24.  Den  29.  tag  juny  anno  (15)89  ist  obberuertte  vösten  Radaun  dem  herrn  von  Landaw  abgethann  vund  dieselbig 
Ferdinandt  Weidnern  im  ritterstanndt  zuegeschriben  worden,  den  losten  tag  december  a.  (15)91  ist  lautt  ordenlicher 
auffsandung  die  vöste  Radaun  dem  herrn  Joachim  von  Landaw  widerumb  zuegeschriben  worden,  welche  er  verrer 
seinem  brueder  Herrn  Achazien  von  Landaw  verkhaufft  vnd  ime  nachvolgunde  auch  zuegeschriben. 

47  Niederösterr.  Landesarchiv,  Ritterstandsmatrikel,  Tom.  II,  Fol.  285. 

48  Theod.  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation,  Bd.  IV,  pag.  119. 

49  Luschin  von  Ebengreuth,  Österreicher  an  italienischen  Universitäten,  I,  18.  Vergl.  auch  Monatsblatt  „Adler“, 
Nr.  290,  1905,  V,  Nr.  50,  und  Siebmacher,  N.-Ö. 

50  Gratialregistratur  des  Bundeskanzleramtes. 
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